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Nachricht von einer Wallrath-Fabrik.

Der Wallrath (8pormo Oil. Liane
clo Lolsine) ist bekanntlich eine weiße,
fettige, brüchige Masse von talgartigem
Geruch, die in dem Kopfe des Pott¬
fisches (?liKleine lnscrnccpbalus) gefun¬
den wird. Sie liegt zwischen der weichen
und harten Haut des Gehirns sowohl als
des Rückenmarks dieses Fisches in solcher
Menge, daß man mit dem von einem
einzigen Thiere gesammelten oft mehrere
Tonnen aufüllcn kann. Er wird in der
Hcilkunst verschiedentlich so wohl innerlich
in verschiedener Form, als auch äußerlich
in Pflastern gebraucht. Vorzüglich aber
dient er als Zusatz zum Wachs bcy den
Lichtern, die dadurch eine sehr schöne
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.Wcisse erhalten, nicht so brüchig sind als

die Wachslichter, und dabcy nicht allein

Heller, sondern auch raihsamer brennen.

Freylich ist sehr begreiflich, daß, so lange

man diese Materie nur allein aus den

Kopsen der Pottfischc nehmen kann, sie

nie sehr gemein, und dergleichen Lichter

nie sehr wohlfeil werden können. Desto

angenehmer wird also unfern Lesern die

Nachricht scpn, die uns von einem Fieunde

mitgethcilt worden ist, daß man diese Ma¬

terie in England nunmehr aus dem Flei¬

sche der Thicre durch Kunst zu verfertigen

wisse, und daß ein gewisser Doctor, des¬

sen Nähme nicht genau angegeben werden

konnte, bereits ein Patent über diese Er¬

findung genommen habe, und Wallrath¬

lichter wohlfeiler als Wachslichter liefern

werde. Da die Sache ihre Richtigkeit

hat, das Verfahren aber wenigstens eine

K -
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Zeit lang ein Gehcimniß bleiben wird, so

wellen wir unser» Lesern ein Paar Ge¬

schichten mittheilen, die vcrmnthlich die

Veranlassung zu der Entdeckung gewesen

sind, und also auch manchen lhaiigcu

Landsmann von uns ebenfalls darauf lei¬

ten können. Ucberdieß gibt die erstere

einen kleinen Vcytrag zur Geschichte un-

sers Leibes nach dem Tode ab, und hat

sonst noch so viel lehrreiches für den Phy¬

siker, daß sie schon allein deßwcgcn eine

Stelle hier verdient. Wir entlehnen die Er¬

zählung auszugsweise aus Hrn. v. Erell's

chemischen Annalen, von 179-. i-ten

St. S. n. s. w., wo sie sich aus den

^nrosles cle Liriinie 1. V. 154. über¬

setzt befindet. Der Aufsatz selbst ist von

Hrn. Fourcroy:

Bey der Gelegenheit, daß die Aerzte

für die Gesundheit der Gräber auf dem
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Kirchhofe der unschuldigen Kinder

(lies ilinocsrig) zu Paris wachen sollten,

entdeckten sic eine ganze Reihe neuer T'hat-

sachcn, die den Beobachter der rhierischen

Natur in Erstaunen setzen mußten, weil

sie seit so vielen verflossenen Jahrhunder¬

ten noch nicht wahrgenonunen sind. Man

glaubte nähmlich, daß binnen sechs Jah¬

ren, alle Leichname gänzlich in Verwesung

gingen, und man halte nicht den mindesten

Grund zu vermuthen, daß in einer Zeit

von vierzig Jahren, dieser gänzlichen Zer¬

störung irgend etwas entgangen scpn könnte.

Noch weniger ahndete man die Art der

Veränderung, welche eiii Boden der seit

sehr langer Zeit gleichsam mit lhicrischen

Ausdünstungen gesättigt war, auf frische

Leichen hervorbrüigen könne. Man fand

die Leichen in dreycrley Form. Von eini¬

gen die bloßen Gerippe und Knochen,



wie dieses gewöhnlich der Fall ist, wenn

Körper einzeln in eine feuchte Erde ge¬

scharrt werden, die öfters wieder umgc-

graben wird. Be» der zwcvrcn Gattung

der einzeln Begrabenen fand man die

weichen Tbcilc zwischen der Haut und

den Knochen vertrocknet und hart wie bcy

Mumien. Die dritte und merkwürdigste,

von welcher hier eigentlich die Rede seyn

wird, halte eine Art von Verwandlung

erlitten. Sie fand sich in den Gräbern

von dreyßig Fuß Tiefe und zwanzig inS

Gevierte, worin man so dicht als möglich

«eben einander, der armen Leute Sarge

(aus Bretern von ungefähr eineu halb

§vll Dicke) setzte und wo in jede solche

Gruft 1500 Leichen kamen. Hierauf be¬

deckte mau die letzte Schicht mit etwa

einem Fuß Erde, und grub in einiger Ent¬

fernung gleich wieder eine neue Gruft:



eine solche Gruft blieb ungefähr drey

Jahre offen che sie angefüllt wurde ^).

Gemeiniglich geschah cS nicht unter fünf¬

zehn, und nicht über drcyßig Jahre, daß

an demselben Ort wieder eine neue Gruft

gemacht wurde. — In eincr dergleichen

seit fünfzehn Jahr verschlossenen, fanden

die Herren Fourcroy und Thonret

die Sarge noch ganz gut erhalten, nur

wo sic über einander sichen (vcrmuthlich

wo sic oben und unten einander berührten,

nicht an den Seiten) etwas angegangen:

das Holz war fast überall noch gesund,

nur gelb gefärbt. Nach aufgehobenen

Deckeln von mehreren Särgen fanden sie

die Leichen auf dem Rücken liegend, und

so platt und zusammengcdrückt, als wenn

Im Vorbeigehen eine ganz artige Probe von

den so oft gerühmten Police^ - Anstalten in

dem damahls noch behosten Frankreich



sie einen starken Druck ans,gestanden hatten.

Das leinene Zeug, was sie umgab, war

an den Leichen gleichsam anklebend, und

ungeachtet der scheinbar erhaltenen Form

der Theile, fand man darunter nur un¬

förmliche Massen von einer weichen, bieg¬

samen, weißgrancn Materie, welche die

Knochen von allen Seite» umgab, sie

hatte keine Festigkeit und zerbrach bey

einer etwas harten Berührung und halte

selbst die Eindrücke der Leinwand ange¬

nommen. Sic gab dem Druck der Finger

nach, und erweichte sich, wen» man sie

etwas rieb. Die Leichen rochen nicht sehr

widrig, und die Todtcngraber kannten

diese Materie die sie ganz treffend Fett

nannten, recht wohl, und berührten sie

ohne Widerwillen. Sic sagten, bey ein¬

zelnen Körpern fanden sie dieses Fett nie,

sondern nur in den gemeinschaftlichen
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Gruben. Nicht bcy allen Leichen war der

Uebergang in dieses fette Wesen gleich

weit gediehen, in einigen fand man noch

kenntliche Stücke von Muskeln. Bey

denen, wo diese Umwandlung vollkommen

war, waren die Massen, welche die Kno¬

chen bedeckten, durchaus von derselben Art

fettiger Materie. Die Bänder und Flech¬

sen waren nicht mehr vorhanden; die

Knochen-Gelenke waren ohne Verbindung,

und jene ihrer eigenen Schwere überlassen;

die geringste Gewalt trennte sie; deßhalb

pflegten auch die Todtengrabcr die Leichen,

welche die Herren nach Hause geschafft

haben wollten, über einander mit Leichtig¬

keit vom Kops bis zum Fuße zusammen

zu rollen. In solchen Leichen findet sich

die Hdhle des Unterleibes nicht mehr»

Seine Decken und Muskeln sind in Fett

verwandelt, und liegen auf dem Rückgrath.



Der Bauch ist ganz platt und meistenthcilS

ohne Spur von Eingeweide». Man fand

weder Lunge noch Herz, statt dessen einige

Klumpen von der weisscn Materie, so wie

zuweilen auch dergleichen in der Gegend

der Milz und der Leber. Die Brüste

waren in eine sehr weisse und gleichförmige

Fettmasse verwandelt, eben diese Masse

umgab auch die Kopse, die Ohren waren

verwandelt, ja selbst daS Haupthaar, doch

fand sich auch immer welches noch unver¬

ändert. Merkwürdig ist, daß bcym Ge¬

hirn die Verwandlung nie fehlte. Die

Masse hatte, wie man sich leicht verstellen

kann, nicht bcy allen eincrlen Eonsistcnz,

welches wohl von der Zeit abhängc. Bcy

den älteren hatte sie, zumahl in trocknem

Erdreich, das Ansehen von Wachs und

war halb durchsichtig. Doch dieses mag

für uns genug scyn, weiteren Unterricht



wild man i» dem Aufsätze selbst, am an»
geführten Ort finden, der überhaupt noch
herrliche Dcntragc zu einer Geschichte deS
LcibeS nach dem Tode enthalt, nähmlich
derer, die der mütterlichen Erde auf die
gewöhnliche Weise wieder zugezahlt wer¬
den. Denn von solchen, die in kostbaren
Gefäßen in Kellern, und denen, die an
hänfenen Schnüren an der Lust getrocknet
werden, ist die Rede nicht.

Die zweyte Geschichte, die wahrschein¬
lich die nächste Veranlassung zu der Ent¬
deckung war, nehmen wir aus dem neue¬
sten Bande der plriloloplricsl Vrans^
.nclions, für das Jahr I7yr. ?. II. S. 197.

Ein gewisser Hr. Sneyd übersandte der
Londonschcn Königl. Socictat ein Stück
von einem Vogel, wahrscheinlich einer
Ente oder jungen Gans, die man in ei¬
nem Fisch-Teich, da wo ein kleiner Dach
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in denselben fallt, unten aufdcm Schlamme

liegend gefunden hatte. Sie war eben¬

falls in eine fettige Materie verwandelt,

die dem Wallrath sehr glich, nach der

Schmelzung eine noch stärkere Cousistenz

bekam, und dem Wachse ähnlich wurde.

Da Herr S. nie etwas von einer beson-

dern Eigenschaft jenes Wassers gehört hat,

so halt er für wahrscheinlich, daß die

Veränderung des Körpers nuten im

Morast vvrgcgangen sey, und der Bach

ihn nach der Hand heraus gefpühlt und

nach dem Teiche geführt habe. Dieses

wären nun diese merkwürdigen Erscheinun¬

gen und das Mcsultat eines chemischen

Naturprvzesscs, Muskeln, Gehirn u. s. w.

von Thiercn in Fett zu verwandeln, dem

cs, sollte man denken, nicht gar schwer

seyn könnte, aus die Spur zu kommen.

In einer Note die dem Aufsatz des Herrn



Fourcroy beygefügt ist, wird gesagt,

Hr. Thouret habe zwey Jahre hindurch

mit uuermüdetcm Eifer seine Aufmerksam¬

keit auf alle Umstande bey diesem Aus¬

graben gewandt, und werde ein besonderes

Werk darüber schreiben. Ob dieses Werk

wirklich erschienen sey, ist uns nicht be¬

kannt; genug daß cs dem Engländer ge¬

glückt ist, durch Kunst diese Operation

der Natur nachzumachen.
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